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weiteres auSfdjließt. ®aS ift, fofetn aî§ ißerimeterunter»
nehmen eine VerfehrSeinridjluttg (Straße, öffentlicher
VerfefjrSplaß, gußroeg unb bergleicfjen) in grage fteßt,
Z. 93. ber gall tnbejug auf Bereits beftefjenbe ©trafen
unb fonftige bem ißublifum jum bauernben allgemeinen
®ebrau<h offenftcljen'ûe Slnftalten (ißarfanlagen ufro.).
®tefe Stegenfdjaften fönnen nidjt einem Unternehmen
tributär gemalt werben, bas bem nämlichen 3wed, roie

fte felbfi, p bienen hat. Sagegen ift eS bureaus pläfftg,
fie bann beitragspflichtig ju erflären, roenn ba§ perimeter»
unternehmen eine Vachoetbauung ober eine Vßctjfcrreftion
ift, benn biefe Unternehmen ftnb baju geeignet, ben ge=

nannten ©runbftüdcn befonbere Vorteile ju bringen. Slu§
bem gletchen ©runbe tonnen umgetehrt auch Vadjoerban»
ungSunternehmen mit ihrem Voben für ©traßenbauten
perimeterpffidjtig ertlärt roerben. Kirchen», ©djufhauS»
unb ©pitantegenfdjaften, VerroaltungSgebäube unb ber»

gleiten fönnen grunbfätjlich jebergeit tn einen perimeter
einbezogen roerben. ®te ©onberoorteile für biefelben
fönnen in ben oerfcfjtebenfien Vtobalitäten beftehen, rate

tn ber Verbefferung ber KommunifationSoerhättniffe für
bie Kirchgenoffen unb ©djutfinber, in ber Sermehrung
ber 3ugang§möglichfetten ufra. SnSbefonbere barf unb
muß im einzelnen galle auch Südficht genommen roerben

auf bie Vtöglidjfeit ober SBahrfdjetnlichfeit ber Verän»
berung ber- VenütpngSroeife ber fraglichen öffentlichen
©runbfiüde. güs einen beftehenben griebßof Z- 58. fann
bie begrünbete StuSfid^t beftehen, baß er in abfehbaren
Seiten p Vaugroeden Verroenbimg finbe. giêfatgrunb»
ftüde unterliegen genau ben gleichen Segeln rate fßrioat»
liegenfdjaften.

bb) Sahnanlagen fönnen ber fßerimeterpflicht für
©trafen tn ber Segel nicht unterzogen roerben. Sie
Segrünburg bedt fich mit berjenigen, bie in lit. a hieoor
für ben ®runb unb Voben befteßenber ©trafen ange=
geben roorben ift: @ln bem öffentlichen Vetfeßr bienen»
beS ©runbftüd fann einem für ben nämlichen Qroed
zu erfteHenben Unternehmen nicht beitragspflichtig gemacht
roerben. ©ine anbere Seurteilung müßte bann paß
gretfen, roenn ein ©runbftüd etnes VahnunterneßmenS
nid^t zu SerfehrSzwfden beftimmt ift, fonbern tn einer
außerhalb btefer Swede liegenben Sßetfe, j. V. al§ Sager»
ober Vauplaß, benüßt roirb, ober roenn bie betreffenbe
©traßenbaute bem Sahnunternehmen betriebstedpifch
bireft sugute fommt. 3n biefen gälten roürbe bem ©in»
bezug tn ben perimeter grunbfäßttch SdhtS im SBege ftehen.

(gorifeßung folgt).

Dom Unterricht an gewerblichen
^ortbtlôutiôsfcl?itlcri.

(Stornfponbenj.)

Sur Sßenige fönnen fich babon Sechenfchaft geben,
roetch wichtige Soße ber Unterricht an ben geroerblichen
gortbilbungSfdjufen ju fpielen berufen ift, bittet btefer
öodj ein äußetft widjtigeS ©lieb in ber Kette ber Per»

fdjiebenen SluSbilbungêftufen uuferer angeßenben |janb=
luerferfcdjaft. ®iefeS letztgenannte SBort utuß als boppcl»
finnig aufgefaßt roerben, inbetn bantit nicht allein ber
in§ Seben fjinauStretenbe junge (Gefellc, fonbern ber
hoffentlich befferen Sutten entgegèngehenbe i>anbwerfer=
ftanb überhaupt gemeint fein fann. greiltdj barf ich
faum baran beuten, baß nun ber gabrifbetrieb nach
unb nach berfdjwinbcn roirb, ficher aber ift, baß heute
mit allen äJiitteln ein gang beftimmteS S'et befolgt roirb,
öeu §anbroerfer wieber auf ben fo biet befangenen
golbenen Soben gu fteÜen. SS ift fdjon einmal an
btefer ©teile anläßlich ber Vefpredjttttg ber üütufteröer»
orbnung für baS ©nbmiffionSwefen betont roorben, baß

ber .6obel erft au fich felbft augefeßt roerben muß, bebor
an bie (Streichung höherer Siele gebadjt roerben fann,
unb in ber (Gewerbefdjule finbet ber angeßenbe Sleifter,
ober fagen roir ©efeüe, (Gelegenheit, fich für baS ge=
roerbliche Seben itt einer SBeife Porgnbereiten, bie ißm
oft über fchroere Verlegenheiten binwegguljelfen Pettnag.
VoraitSfeßunq babet ift freilich, baß eben biefe ©ewerbe»
fdjuleit ober gewerblichen gortbilbungSfcßulen berart
geleitet roerben, baß ber Seßrltng baS finbet, waS er auch
roirftid) notroenbig hat, Sehren aus bem unb für baS praf»
itfeße Seben felbft. gn weitaus ben meiften gälten roirb,
hauptfSchlief) in fleineren Drtfdjaften, ber geroerbliche
Unterricht auch ben technifdjen gächern, bon benen
hier auSfchtießtich bie Sebe fein foil, Pott ber Sehret»
fdjaft erteilt, auch beSroegen, toeil eS ba unb bort an
tcchnifchen ^itfSfräften fehlt unb roeil bie aßerbtngS
meiftenS befçhetbene ^onorieruttg ber Unterrichtêftunben
bet "fo"ft nidf)t auf Sofen gebetteten Sehrerfdjaft ein
fleiner rotHfomntener SebenPerbienft bebeutet. Sd) glaube
bereits Pcrftanben roorben gu fein, um mich hierüber
nicht länger mehr auStaffen gu müffen, immerhin muß
bie fpegießc ©ignung Pon Sehrer ober ïechnifer für ben
Unterrid)t etroaS näher unterfucht roerben, ohne babet

gar einen gelbgug gegen bie fperren Sehrer eröffnen
gu wollen.

liegt auf ber fpanb, baß fich ber Seßrer att Por=
ßanbene Vorlagen halten muß, er alfo fdjott bie Sluf»
gaben nicht att§ ber IßraziS herausnehmen fann, roie
bieS eigentlich für ben technifdjen Unterricht gerabe fo
bringenb notroenbig roäre. SDiefe Vorlagen ftnb gum
großen Seit auch fef}r mangelhaft unb es bleibt bem
©chüter nichts roeiter übrig, als gu fopieren unb Stuf»
gäbe beS SefjrerS ift eS, Vortage unb Seicfjnung gegen»
einanöer abjuroägen, allein babei roerben felbftoerftänb»
lieh bie gehler ber Vorlage roieberutn Perbielfältigt unb
ber ©chuter fjat babei bie für ihn meiftenS angenehme
Vequcmlichfeit, nichts benfen gu müffen. gft, roie bieS

meiftenS gutrifft, ber ©eroerbelefjrer gubettt nicht Set«h=
nungSletjrer, bann geht ißm neben ber 5ßrajiS noch bie
Kenntnis beS technifdjen 3e'<hoen§ überhaupt ab unb
er muß auch baPon abfeßen, bie IßrobuEte ber Schüler
forrigieren gu fönnen, ein Umftanb, ber einen gang
tiefen ©chatten auf ben Unterricht an gewerblichen
gortbitbungSfcfjulen gu werfen imftanbe ift. @S erginge
ja unS ïedjnifern fauttt attberS, wollten wir an ben
©chilien beifptelSweife Satein ober ©rifdjifch unterrichten,
auch hwürbe eben bie Vorbtlbnng bollftänbig ab»

geßett.
@ine Sefferung ift allerbingS baburch eingetreten,

nadjbem an ®echnifen ober (Sewerbefdjulen größerer
©täbte Kurfe für (Gewerbelehrer Peranftattet würben.
®ie ©ache ift ja gut gemeint, aber ich fyip mir nicht
PorfteHen, baß jemanb in einem KurS Pon 14 »tägiger
Matter audj bei ben allergrößten SInftcengungen bas in
fich aufnehmen fann, waS fich ber îecfjnifer erft burch
langes ©tubium am ïechnifum unb fpäter an £>odj»
fchulen unb nad) langer 5ßraj;i§ aneignen fann, unb
baß bie Konftcuftionen nicht nur in ber Vaubrandje,
fonbern auch im ÛDÎafdjinenfach ftetS größeren Verfchie^
bttngen unb Slenberungen unterworfen finb, braucht
nicht erft erwähnt gu werben.

Söenn bas gntereffe beS ©dplerS gu fetner Sfufgabe
ftetS wach gehalten werben fotl, fo muß bie Slufgabe
bireft ans ber $rajiS herausgegriffen fein unb bieSlrbeitS»

freute fann erljößt werben,, wenn Heinere Söfungett
in SBirftichfeit ausgeführt werben fönnen; baß babei
aber ber Sefjrer felbft ein ißraftifer fein muß, liegt auf
ber fpaub. gaffen wir gutem noch ben Unterricht in
fleineren Drtfchaften, immerhin bon folcßen bis gu 2000
Einwohnern, ins Huge, wo bem Sefjrer Sente aus allen
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weiteres ausschließt. Das ist, sofern als Perimeterunter-
nehmen eine Verkehrseinrichtung (Straße, öffentlicher
Verkehrsplatz, Fußweg und dergleichen) in Frage steht,
z. B. der Fall inbezug auf bereits bestehende Straßen
und sonstige dem Publikum zum dauernden allgemeinen
Gebrauch offenstehende Anstalten (Parkanlagen usw.).
Diese Liegenschaften können nicht einem Unternehmen
tributär gemacht werden, das dem nämlichen Zweck, wie
sie selbst, zu dienen hat. Dagegen ist es durchaus zulässig,
sie dann beitragspflichtig zu erklären, wenn das Perimeter-
unternehmen eine Bachverbauung oder eine Bachkorrektion
ist, denn diese Unternehmen sind dazu geeignet, den ge-
nannten Grundstücken besondere Vorteile zu bringen. Aus
dem gleichen Grunde können umgekehrt auch Bachverbau-
ungsunternehmen mit ihrem Boden für Straßenbauten
perimeterpflichtig erklärt werden. Kirchen-, Schulhaus-
und Spitalliegenschaften, Verwaltungsgebäude und der-
gleichen können grundsätzlich jederzeit in einen Perimeter
einbezogen werden. Die Sondervorteile für dieselben
können in den verschiedensten Modalitäten bestehen, wie
in der Verbesserung der Kommunikationsverhältnisse für
die Kirchgenoffen und Schulkinder, in der Vermehrung
der Zugangsmöglichkeiten usw. Insbesondere darf und
muß im einzelnen Falle auch Rücksicht genommen werden
auf die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit der Verän-
derung der Benützungsweise der fraglichen öffentlichen
Grundstücke. Für einen bestehenden Friedhof z. B. kann
die begründete Aussicht bestehen, daß er in absehbaren
Zeiten zu Bauzwecken Verwendung finde. Fiskalgrund-
stücke unterliegen genau den gleichen Regeln wie Privat-
liegenschaften.

dd) Bahnanlagen können der Perimeterpflicht für
Straßen in der Regel nicht unterzogen werden. Die
Begründung deckt sich mit derjenigen, die in lit, a, hievor
für den Grund und Boden bestehender Straßen ange-
geben worden ist: Ein dem öffentlichen Verkehr dienen-
des Grundstück kann einem für den nämlichen Zweck

zu erstellenden Unternehmen nicht beitragspflichtig gemacht
werden. Eine andere Beurteilung müßte dann Platz
greifen, wenn ein Grundstück eines Bahnunternehmens
nicht zu Verkehrszwcckm bestimmt ist, sondern in einer
außerhalb dieser Zwecke liegenden Weise, z. B. als Lager-
oder Bauplatz, benützi wird, oder wenn die betreffende
Straßenbaute dem Bahnunternehmen betriebstechnisch
direkt zugute kommt. In diesen Fällen würde dem Ein-
bezug in den Perimeter grundsätzlich nichts im Wege stehen.

(Fortsetzung folgt).

Vom Unterricht an gewerblichen
Fortbildungsschulen.

(Korrespondenz.)

Nur Wenige können sich davon Rechenschaft geben,
welch wichtige Rolle der Unterricht an den gewerblichen
Fortbildungsschulen zn spielen berufen ist, bildet dieser
doch ein äußerst wichtiges Glied in der Kette der ver-
schiedenen Ausbilvungsstnfcn unserer angehenden Hand-
werkerschaft. Dieses letztgenannte Wort muß als doppel-
sinnig aufgefaßt werden, indem damit nicht allein der
ins Leben hinaustretende junge Geselle, sondern der
hoffentlich besseren Zeiten entgegengehende Handwerker-
stand überhaupt gemeint sein kann. Freilich darf ich
kaum daran denken, daß nun der Fabrikbetrieb nach
und nach verschwinden wird, sicher aber ist, daß heute
mit allen Mitteln ein ganz bestimmtes Ziel befolgt wird,
den Handwerker wieder auf den so viel besungenen
goldenen Boden zu stellen. Es ist schon einmal an
dieser Stelle anläßlich der Besprechung der Musterver-
vrdnnng für das Snbmisfionswesen betont worden, daß

der Hobel erst an sich selbst angesetzt werden muß, bevor
an die Erreichung höherer Ziele gedacht werden kann,
und in der Gewerbeschule findet der angehende Meister,
oder sagen wir Geselle, Gelegenheit, sich für das ge-
merkliche Leben in einer Weise vorzubereiten, die ihm
oft über schwere Verlegenheiten hinwegzuhelfen vermag.
Voraussetzung dabei ist freilich, daß eben diese Gewerbe-
schulen oder gewerblichen Fortbildungsschulen derart
geleitet werden, daß der Lehrling das findet, was er auch
wirklich notwendig hat, Lehren ans dein und für das prak-
tische Leben selbst. In weitaus den meisten Fällen wird,
hauptsächlich in kleineren Ortschaften, der gewerbliche
Unterricht auch in den technischen Fächern, von denen
hier ausschließlich die Rede sein soll, von der Lehrer-
schaft erteilt, auch deswegen, weil es da und dort an
technischen Hilfskräften fehlt und weil die allerdings
meistens bescheidene Honorierung der Unterrichtsstunden
der ffonst nicht auf Rosen gebetteten Lehrerschaft ein
kleiner willkommener Nebenverdienst bedeutet. Ich glaube
bereits verstanden morden zu sein, um mich hierüber
nicht länger mehr auslasten zu müssen, immerhin muß
die spezielle Eignung von Lehrer oder Techniker für den
Unterricht etwas näher untersucht werden, ohne dabei

gar einen Feldzug gegen die Herren Lehrer eröffnen
zu wollen.

Es liegt aus der Hand, daß sich der Lehrer an vor-
handene Vorlagen halten muß, er also schon die Auf-
gaben nicht ans der Praxis herausnehmen kann, wie
dies eigentlich für den technischen Unterricht gerade so

dringend notwendig wäre. Diese Vorlagen sind zum
großen Teil auch sehr mangelhaft und es bleibt dem
Schüler nichts weiter übrig, als zu kopieren und Auf-
gäbe des Lehrers ist es, Vorlage und Zeichnung gegen-
einander abzuwägen, allein dabei werden selbstoerständ-
lich die Fehler der Vorlage wiederum vervielfältigt und
der Schüler hat dabei die für ihn meistens angenehme
Beqmmlichkeit, nichts denken zu müssen. Ist, wie dies
meistens zutrifft, der Gewerbelehrer zudem nicht Zeich-
nungslehrer, dann geht ihm neben der Praxis noch die
Kenntnis des technischen Zeichnens überhaupt ab und
er muß auch davon absehen, die Produkte der Schüler
korrigieren zn können, ein Umstand, der einen ganz
tiefen Schatten auf den Unterricht an gewerblichen
Fortbildungsschulen zu werfen imstande ist. Es erginge
ja uns Technikern kaum anders, wollten wir an den
Schulen beispielsweise Latein oder Griechisch unterrichten,
auch uns würde eben die Vorbildung vollständig ab-
gehen.

Eine Besserung ist allerdings dadurch eingetreten,
nachdem an Techniken oder Gewerbeschulen größerer
Städte Kurse für Gewerbelehrer veranstaltet wurden.
Die Sache ist ja gut gemeint, aber ich kann mir nicht
vorstellen, daß jemand in einem Kurs von 14-tägiger
Dauer auch bei den allergrößten Anstrengungen das in
sich aufnehmen kann, was sich der Techniker erst durch
langes Studium am Technikum und später an Hoch-
schulen und nach langer Praxis aneignen kann, und
daß die Konstruktionen nicht nur in der Baubranche,
sondern auch im Maschinenfach stets größeren Verschie-
billigen und Aenderungen unterworfen sind, braucht
nicht erst erwähnt zu werden.

Wenn das Interesse des Schülers zu seiner Aufgabe
stets wach gehalten werden soll, so muß die Aufgabe
direkt aus der Praxis herausgegriffen sein und dieArbeits-
freude kann erhöht werden,, wenn kleinere Lösungen
in Wirklichkeit ausgeführt werden können; daß dabei
aber der Lehrer selbst ein Praktiker sein muß, liegt auf
der Hand. Fassen wir zudem noch den Unterricht in
kleineren Ortschaften, immerhin von solchen bis zu 2<M
Einwohnern, ins Auge, wo dem Lehrer Leute aus allen
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b i s ïIïiïiTîIiïTïîïïiîïïïïïil
berufen unterfteHt finb, fo wirb eg einem eift red)t flar,
bûfj biefem Unterricht nur ein SDtann borftetjen fann,
ber in ber ißrajüg felbft gong berfäjiebenortige Stuf-
gaben gu löfen t)at. ©o finb in einer klaffe Sdjreiner,
Zimmerteute, Partner ufro., bie alle inbibibuelter Stuf»
gaben bebürfen, bie nur ber XedtjniEer gu [teilen in ber
Sage ift. ©er Sekret funnte in feinem èur§, ben er
bietleic^t befudjie, auf biefe bieten ©bentualitäten nicht
aufmerffam gemacht' roerben, er fann fidf alfo nur an
bort)anbene Vortagen hatten unb wag boit ben meiften
Sorlageroerfen gtc hatten ift, barüber fann fid) feber
gachntann felbft ein Urteil fällen. §at ber ©eroerbe»

lehrer ©elegenheit, Zeichnungen au§ einem 23aubureau
aufgutreiben, fo ift eg tro|bent toieber auggefchtoffen,
baß er biefe feinen Schülern erläutern fann, mit anbern
SBorten, auch eine gute Sßortage hat hier einen geringen
9tu|en, gteichmie ein erftflaffigeg Söerfgeug in ben Rauben
eineg fchlechten Slrbeiterë nidjtg nüjsen fann.

Stber auch &er bon ben gachteuten erteilte Unterricht
fdjeint noch nicht überall bie geroünfchte, ober bielmehr
münfchenSraerte ^>5f)e erreicht gu haben, eg fehlt buref)»

meg ein geroiffeg Spftem, bag nach itnb nach in ben

@eroerbcfd)ulunterricht hineingelegt roerben fotlte. äftan
ift fich im atigemeinen immer noch nicht flar barüber,
roaë einem bie geroerbtiche gortbilbunggfehute befudjen»
ben Sehrjungen für bie ©auer feiner Sehrgeit felbft unb
für fein fpätereg Seben nottut. ©er tedjnifch gebitbete
Set)rer roitt teiber in feljr bieten gälten gu biet bon ihm
berlangen, er felbft roitt feine Senntniffe herborframen
unb roitt aug feinem Schüler einen ©edjnifer, ja gar einen

Ingenieur machen, er bebenft babei immer gu roenig,
bah er bie Seute unterroeifet, bie gum ©rofsteil fpäter
bie Slrbeiterfdjaft gu refrutieren haben. Statt bah er
bie jungen Seute gu guten tüchtigen Strbeitern auébilbet,
bie mir fo fet)r notroenbig hätten, roitl er in ben paar
Unterrichtëftunben mit ihnen biet gu hoch htnemg. ©abei
ift atterbingg bag Spftem felbft unter Slnflage gu ftetten,
bertangt man boch biet gu bid fdiön gezeichnete, ober
ich milï jagen, ba eine biegbegiigtiche Skrorbnung bereits
gut geroirft hat, überhaupt gu biet Zeichnungen. Stacht
fich anter ben Schülern ein befonbereg ©aient bemerfbar,
bann hat er immer noch .Zeit, wenn biefer ober jener
fich felbft roeiter auSgubiloen gebenft; roir haben bamit
gu rechnen, bah roir jugenbitche SCrbeiter anggubilben
haben nnb ba ift es bon' attergröhter Sßichtigfeit, roenn
biefen Seuten bie Stugen geöffnet roerben, roenn fie fo»
roeit gebracht roerben fönnen, bah fie jam minbeften
bie itjnen borge legten Zeichnungen gu lefen imftanbe
finb. Sßcire es ba nidjt angegeigt, roenn man bas

Sefen bon fßläuen offigielt in ben Unterrichts»
plan aufnehmen fönnte? ©abei roürben atterbingg
feine Slugftetluuggbtätter entftetjen, aber offenbar roürbe
bamit boch feljr bietet erreicht roerben fönnen. @g fann
mir atterbingg entgegnet roerben, bah baSfetöe Ziel beffer
bamit erreicht roürbe, roenn ber Schüler bie Zeichnung
auch felbft anfertigt, aber man barf nicht bergeffen, baff
nteifteng bie Unterrid)tggeit attgufeljr unb atigufurg be=

nteffen ift, fobafj man jebenfattS mit ber bon mir bor»
geflogenen SBeife rafcher unb roeiter borroärtgfommt.
©abei muh fetbftberftänblich int Saufach foroie im
9Wafdjinenfa<h ein fleiner ltnterfd)ieb gemacht roerben;
c§ mag fein, bah ber 90?ajd)inenarbeiter felbft mefjr
geichnen ober aufreihen muh älg ein ©ärtner. SSotten
roir alg Stluftration gerabe biefen Umgenannten Scruf
herausgreifen, fo muh man fich fragen, mag fann mit
einem ©ärtner in einer ©eroerbefchule begonnen roerben?
9tun, man macht ©artenanlagen, guerft nach gegebenen
Sfiggcn, bann nadj eigenen gbeen. geh hu&e babei bie

©rfahrung gemacht, bah, obfehon man bag ©ine tun
unb bag Stnbere nicht laffen fott, ich &en Schüler roeiter»
bringe, roenn ich mich ihm eine botte Stunbe roibme,
ihm münblich unter Zuhilfenahme einiger roatjrenb beg

@efpcäd)g hingeworfener flüchtiger Sfiggen augeinanber»
fefje, roie moberne ©artenanlagen erftettt unb roie fie
nicht erftettt roerben follen, atfo ein eigentlich mehr er»
gäbtenber Unterricht, geh roeifj, bah bie roenigften ber
Schüler foroeit fotnmen roerben, bah fie felbft ©ntroürfe
gu madjen hätten; roarum fie bann gu „tünftlern" aus»
bilben rootlen, roenn fie eg ' boch niemals roerben, roenn
roir ihnen nur bag SSerftânbniê ' beibringen fönnen
greilich habe ich hhon ermähnt, bah eg wichtig ift, jebeit
eingelnen Seruf nnb nicht minber jeben eingelnen Schüler
inbioibuett gu behanbeln. ©troag anberg berhält fich
bie Sache beifpielgroeife beim Schreiner, ©er Schreiner
muh bor allem fonftruieren lernen, bagu muh er alfo
geichnen. ©ann fotlte er foroeit gebracht roerben, bamit
er fich toenigfteng für bie Stugführung bon Sftöbeln
nur gute Vorlagen augroät)lt; fie felber gu entwerfen,
bagu fann er rooljl faum gebracht roerben, boch ift eg

gut, roenn er mir ffiggenhaft einige gute Sorbilber fopiert.
©ang borteilhaft aber ift für ihn unb überhaupt für
alte gortbilbunggfdjüler bag Sfiggieren unb nachherige
Slufgeichnen borljanbener SDtotibe, roie ©ürert, Säulen,
©itter ufro., roie fotdje beinahe überall noch S" finben
finb. @g ift auch leichter für jeben ©eruf, gute Siteratitr
gu finben alg gute Sßorlageroerfe unb roenn ber Unter»
nicht mehr theoretifch, ober beffer gejagt mehr ergätjtenb
ober bortragenb erteilt wirb, bann fann atterbingg ber
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Berufen unterstellt sind, so wird es einem erst recht klar,
daß diesem Unterricht nur ein Mann vorstehen kann,
der in der Praxis selbst ganz verschiedenartige Aus-
gaben zu lösen hat. So sind in einer Klasse Schreiner,
Zimmerleute, Gärtner usw,, die alle individueller Auf-
gaben bedürfen, die nur der Techniker zu stellen in der
Lage ist. Der Lehrer konnte in seinem Kurs, den er
vielleicht besuchte, auf diese vielen Eventualitäten nicht
aufmerksam gemacht werden, er kann sich also nur an
vorhandene Vorlagen halten und was von den meisten
Vorlagewerken zu halten ist, darüber kann sich jeder
Fachmann selbst ein Urteil fällen. Hat der Gewerbe-
lehrer Gelegenheit, Zeichnungen aus einem Baubureau
aufzutreiben, so ist es trotzdem wieder ausgeschlossen,
daß er diese seinen Schülern erläutern kann, mit andern
Worten, auch eine gute Vorlage hat hier einen geringen
Nutzen, gleichwie ein erstklassiges Werkzeug in den Händen
eines schlechten Arbeiters nichts nützen kann.

Aber auch der von den Fachleuten erteilte Unterricht
scheint noch nicht überall die gewünschte, oder vielmehr
wünschenswerte Höhe erreicht zu haben, es fehlt durch-
weg ein gewisses System, das nach und nach in den

Geweàschulunterricht hineingelegt werden sollte. Man
ist sich im allgemeinen immer noch nicht klar darüber,
was einem die gewerbliche Fortbildungsschule besuchen-
den Lehrjungen für die Dauer seiner Lehrzeit selbst und
für sein späteres Leben nottut. Der technisch gebildete
Lehrer will leider in sehr vielen Fällen zu viel von ihm
verlangen, er selbst will seine Kenntnisse hervorkramen
und will aus seinem Schüler einen Techniker, ja gar einen

Ingenieur machen, er bedenkt dabei immer zu wenig,
daß er die Leute unterweiset, die zum Großteil später
die Arbeiterschaft zu rekrutieren haben. Statt daß er
die jungen Leute zu guten tüchtigen Arbeitern ausbildet,
die wir so sehr notwendig hätten, will er in den paar
Unterrichtsstunden mit ihnen viel zu hoch hinaus. Dabei
ist allerdings das System selbst unter Anklage zu stellen,
verlangt man doch viel zu viel sckiön gezeichnete, oder
ich will sagen, da eine diesbezügliche Verordnung bereits
gut gewirkt hat, überhaupt zu viel Zeichnungen. Macht
sich unter den Schülern ein besonderes Talent bemerkbar,
dann hat er immer noch Zeit, wenn dieser oder jener
sich selbst weiter auszubilden gedenkt; wir haben damit
zu rechnen, daß wir jugendliche Arbeiter auszubilden
haben und da ist es von allergrößter Wichtigkeit, wenn
diesen Leuten die Augen geöffnet werden, wenn sie so-

weit gebracht werden können, daß sie zum mindesten
die ihnen vorgelegten Zeichnungen zu lesen imstande
sind. Wäre es da nicht angezeigt, wenn man das

Lesen von Plänen offiziell in den Unterrichts-
plan aufnehmen könnte? Dabei würden allerdings
keine Ausstellungsblätter entstehen, aber offenbar würde
damit doch sehr vieles erreicht werden können. Es kann
mir allerdings entgegnet werden, daß dasselbe Ziel besser
damit erreicht würde, wenn der Schüler die Zeichnung
auch selbst anfertigt, aber man darf nicht vergessen, daß
meistens die Unterrichtszeit allzusehr und allzukurz be-
messen ist, sodaß man jedenfalls mit der von mir vor-
geschlagenen Weise rascher und weiter vorwärtskommt.
Dabei muß selbstverständlich im Baufach sowie im
Maschinenfach ein kleiner Unterschied gemacht werden;
es mag sein, daß der Maschinenarbeiter selbst mehr
zeichnen oder aufreißen muß als ein Gärtner. Wollen
wir als Illustration gerade diesen lltztgenannten Beruf
herausgreifen, so muß man sich fragen, was kann mit
einem Gärtner in einer Gewerbeschule begonnen werden?
Nun, man macht Gartenanlagen, zuerst nach gegebenen
Skizzen, dann nach eigenen Ideen. Ich habe dabei die

Erfahrung gemacht, daß, obschon man das Eine tun
und das Andere nicht lassen soll, ich den Schüler weiter-
bringe, wenn ich mich ihm eine volle Stunde widme,
ihm mündlich unter Zuhilfenahme einiger während des

Gesprächs hingeworfener flüchtiger Skizzen auseinander-
setze, wie moderne Gartenanlagen erstellt und wie sie

nicht erstellt werden sollen, also ein eigentlich mehr er-
zählender Unterricht. Ich weiß, daß die wenigsten der
Schüler soweit kommen werden, daß sie selbst Entwürfe
zu machen hätten; warum sie dann zu „Künstlern" aus-
bilden wollen, wenn sie es doch niemals werden, wenn
mir ihnen nur das Verständnis ' beibringen können?
Freilich habe ich schon erwähnt, daß es wichtig ist, jeden
einzelnen Beruf und nicht minder jeden einzelnen Schüler
individuell zu behandeln. Etwas anders verhält sich

die Sache beispielsweise beim Schreiner. Der Schreiner
muß vor allem konstruieren lernen, dazu muß er also
zeichnen. Dann sollte er soweit gebracht werden, damit
er sich wenigstens für die Ausführung von Möbeln
nur gute Vorlagen auswählt; sie selber zu entwerfen,
dazu kann er wohl kaum gebracht werden, doch ist es

gut, wenn er mir skizzenhaft einige gute Vorbilder kopiert.
Ganz vorteilhaft aber ist für ihn und überhaupt für
alle Fortbildungsschüler das Skizzieren und nachherige
Aufzeichnen vorhandener Motive, wie Türen, Säulen,
Gitter usw., wie solche beinahe überall noch zu finden
sind. Es ist auch leichter für jeden Beruf, gute Literatur
zu finden als gute Vorlagewerke und wenn der Unter-
nicht mehr theoretisch, oder besser gesagt mehr erzählend
oder vortragend erteilt wird, dann kann allerdings der
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Stiidjttechnifer, offo audj ber Sekret einen guten wert?
boßen Unterricht erteilen, er braucht nur ein gute» Sud)
ju ftubieren, fo lann er wenigftenë bie Stüter feßen
lernen, it)nen bie Singen offnen, was fd)lteßlich weit mid)?
tiger ift, als fdjön gematte Zeichnungen. ©er t^eoretifdje
Unterricht felbft muh ja ot)net)in bon Berufgtehtern er?
teilt werben, an ganj fteinen fe>d)uten lann aßeS feßr
root)l bereint werben.

3d) habe mit meinen Slu§füt)tuitgen nicht etwa gefagt,
bah ba» iedjnifche ^^ichrten al8 nebenfädßid) behanb'elt
werben foß, eg ift int ©egenteit bon großer 2ßid)tig!eit,
id) wilt aber nur wieberhoten, bah man ba» ergtelte
Befultat eineë SeinefterS nicht auf bie Slngatjt ber ßeidj?
nungen abfteüen foflte, e§ wäre beffer, eine münötid)e
©emefterprüfung einzuführen, menigftenê bort, wo bieg
noch nicht borhanben ift. @in gad), mit bent eg an
beinahe aßen ©djuten noch im argen liegt, bas aber
für bag praftifd)e SeBen jet)r biet bebeutet, ift baS Stuf?
ftetten bott Äoftenberechnungen, baS Kalfulteren über?
tjanpt, fowoht ber Soften ber Strbeit felbft, atg audj
beg SJtateriatbebarfeS, baS Stufftetten bon ÜDfateriatliften
ufw. ©S ift geraöegu auffaltenb, wie wenig geübt ber
junge ÜDteifter in biefer SRaterie oft ift, muh int ©runbe
aber entfdjulbigt werben, wenn man bebenft, wo er
bieg gu lernen @elegent)eit gehabt hätte, gn ber ©djute
nicht, at» Strbeiter natürlich erft recht nicht. SBoht übt
er im theoretifdjen Unterricht in ber ©cl)ule Sluffaß,
bag Stufftetten bon einfachen @efd)äft§brtefen ttnb Sud)?
hattung, aber bag Katfutieren, bag fo wichtig wie bag
Zeichnen ift, ihn bag gu tef)ren, fällt niemanbem ein;
ich wieberhote, an ben hier gur ©pradje gefommeiten
Schuten, nicht etwa an fttbiifdjen @ewerbefd)uten mit
ffiageSuntertid)t, wo öieje gädjer mit ©rfotg fd)on täng?
ften» eingeführt finb.

DJtan hat and) fchon ba utib bort angefangen, biret't
pra!ttfd)en 2Ber£ftattunterrid)t einguführett, man fann
üietteicht fagen „höhern §anbfertig£eitgunterricht" itnb
id) glaube begwegen mit ©rfotg, weit ber Setjrltng fdpnte?
rigere Slrbeiteit in gar bieten gälten Bei feinem SUleifter

nidjt mehr gu @efid)t befommt, lueit eg eben an ben

nötigen Stufträgen fetjtt. .@o ift ben meiften ßftaurerit
bag SRauern bon ©ewötben ein „böhmtfd)e§ ffiorf" ge=

tuorben, wag einftmat» eine h^he Kunft bebeutete, ©ine
©chute hat g. 33. biefe Kunft praltifdj aufgenommen
unb bort auggebitbcte SJtaurer haben bod) wenigfteng
eine Sthnuug, bah etjebem bie ©ewötbe nidjt in Babiß
aufgehängt würben, ©o tann bie ©djute bie SBertftatt
ergängen, aftcrbingg nur bann, wenn eg nicht an ben

nötigen fiuangietten Sttittetn fel)tt,
©» muh atlerbingg aîg £atjad)e erwähnt werben,

bah bie jungen Sente boit heute fid) teiber nicht mel)r
bagu betftel)en fönn'en, fid) neben ber ©chute auch felber
noch weitergubitbeu, wag ehebeut nachgewiefettertnahen
ber gat! »oar. ffu unterließen wo ba ber geljter liegt,
will ich berufeneren itberlaffen, e§ wirb ungefähr ber
nämliche @rimb fein toie ber jenige, ber bie ©tnfüßrung
beg ftaatgbürgertidjen Unterrichtes für notwenbig machte,
eg fetjtt eben bei ben meiften jungen Seilten ait gniereffe
fowoht für ihren eigenen beruf, atg auch für allgemeine
Stitfgaben.

auf Bauplänen.
Stießt jebermann fantt in gleicher SBeife gur @rletd)=

terung ber ^ßetroflage beitragen. äftaneßet abfeitgrooß?
nenbe Sftann hat leine Kenntnis baoon, bah es einen
©rfaß für petroleum gibt in gorrn beg agetpleng unb
Karbibg. 33? anh er hat auch riicht bie nötigen SJtittel,
um einen äBecßfel in ber Beleuchtung erft bureinführen,

aber wer eg lann, ber fotlte eg tun. ($g gibt tat?

fäcßtid) oiele öffentliche Berroaltungen unb Brtnate, bie
noch ein üßleßrereg gur (Srteicßterung ber fßclcoleumnot
bettragen fönnten,. inbem fie für ißetroterfatg forgten.
ffiabureß mürbe eine gröbere 9J?enge ißetrol für ben
Keinen SRann bjgponibet.

SBir magen es, unfer 2Bort heute nornehmlieh ßn bie
öffentliche« Berroaltungen unb an bie prioaten Bauunter?
nehmer gu richten. gn jebet ©tabt fteh? man nocß heute,
baß bei arbeiten an Straßenbahnen, Kanalifationen,
®ag? unb SBafferleitungen in ber ÜRacßt bie Baufteßen
mit ißetroßaternen beleuchtet werben, ©o brennen im
©cßroeigerlanb nocß jebe Ulaeßt ffiaufenbe non fßeirol?
lichtem.

ffiiefe ißetroßaternen auf ben Baufteßen formten mit
großem SSorteil für bie Bauherren unb für unfer Boll
buret) agetglenlaternen erfe^t werben. ®a§ Igelplenli^t
ifi auch re^nungSmä^ig niel billiger alê ißeiroüi^t, ober
mit anbeten SSorten, bei gleichem ©elbaufmanb rote bi§=

her, lann mehr Sidjt ergeugt werben, ffite Stgelijten?
laternen finb aueg niel roetterbefiänbiger al§ petrol?
latemen. Kein ©türm bringt fte gum äu§Iöfcf)en. ®a>
mit märe erhöhte ©icherheit für aUfäöige ipaffanten er?

reicht- ®ie agetplentater-nen brennen eine gange Stadit
bur^, je na^ Bauart 7—12 ©tunben mit einer gültung.

©eroifj, bie Behörben roenben ein : bie Bebienung ber
ageiglenlaternen ift gu fchroierig, unfere StngefteiUen ner«
flehen ba§ nicht- ©tefer Slmnanb ift aber nicht ernft ge?

meint, lüe öffentlichen unb prinaten angefteltteu müffen
beftänbig mehr aufmerlfamîett unb Qnteßigeng an ben

Sag legen, al§ eine Igetplenlaterne gu ihrer Bebienung
nerlangt. ga, mir bürfen fagen, ba§ ßieintgert unb
gölten einer ^etrollaterne nerlangt mehr Irbeit unb
aufmertfamleit, als feteê bei einer Igetglenlampe erfor?
berlich ifi. ©er.n baS petrol ift fthon an unb für jich
enigünobar, mährenb baS Karbib, ba§ in eine Sampe
einguffißen ift, noch Mne§meg§ entgünbbar ift. Qm übrigen
lann jeber Sehrjunge unb gabrilburfdje feine ageiplen«
nelolaterne nom erften Sage an anfianb§lo§ behielten.
SBgS biefe halöerroadhfenen ifierfönen lönnen, ifi auch

gang erroachfenen, öffentlichen unb prinaten angefießten
mit fünf gefunben ©innen mögli^.

®ie Bebienung ber agetglenlaternen ifi übrigeng un?
gemein einfach. 2U3 ©runbregel gilt, ba| ber Sarbtb?
behäiter immer nur gur Hälfte mit Karbib gefüüt werben
barf. ©obann faßten bie Saternen in einem gut gelüf?
teten fRaume aufbewahrt werben. ®a§ güßen ber Sa?

lernen wirb ohnehin jeroetlen immer ber gleichen tßexfon
übertragen fein, angünben lann fte jebermann.

In oklen großen Bauten, glu^forrelttonen unb
©unnelbauten finb agetptenlampen ©turmbrenner feit
langem in regelmäßigem ©ebrauch unb geben noße Be?

frkbigung. ffite (Erfahrung geigt, baß bafelbfi mit ber

3eit auch bie etnfad)fielt ©cbarbeiter in ber ^anbhabung
ber agetplenlaternen noßfommen ficher ßnb.

@S werben tn ber ©chroeig non gasreichen gabri?
lanten eine Slngaßl brau^barer Sampenmobeße hergefießt.
Um bie gabrilation biefer Sampen in gefunbe Bahnen
gu leiten unb bie Käufer nor untauglichen SRobeflen gu

fdjüßen, fanb im 93?ärg 1915 in Bafel eine interlantonale
Konfereng fiatt, an welker bie grage ber Sicherheit unb

guläffigfeit folder Saternen unb Sampen non ben offt?
gießen Bertretern ber etngelnen Kantone biSlutiert muröe.
@g würbe im mefeniltchen befdhioffen, bem ©chmetgerifchen
agetplennerein bie tßrüfung ber in ber ©^roeig gum
Berlaufe angebotenen Saternen unb Sampen gu über?

tragen. Big jetgt hßtten gehn gabrilanien mit 22 Sampen?
unb Saternentppen ftdh biefer Prüfung untergogen. ®er
©^metgerifche Igetplennerein ift gerne bereit, ben Be?

hörben unb tßrinaten jebe münfehbare auglunft über

norhanbene Stgetplentaternen gu erteilen.
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Nichttechniker, also auch der Lehrer einen guten wert-
vollen Unterricht erteilen, er braucht nur ein gutes Buch
zu studieren, so kann er wenigstens die Schüler sehen

lernen, ihnen die Augen öffnen, was schließlich weit wich-
tiger ist, als schön gemalte Zeichnungen. Der theoretische
Unterricht selbst muß ja ohnehin von Berufslehrern er-
teilt werden, an ganz kleinen Schulen kann alles sehr
wohl vereint werden.

Ich habe mit meinen Ausführungen nicht etwa gesagt,
daß das technische Zeichnen als nebensächlich behandelt
werden soll, es ist in: Gegenteil von großer Wichtigkeit,
ich will aber nur wiederholen, daß man das erzielte
Resultat eines Semesters nicht auf die Anzahl der Zeich-
nungen abstellen sollte, es wäre besser, eine mündliche
Semesterprüfung einzuführen, wenigstens dort, wo dies
noch nicht vorhanden ist. Ein Fach, mit deut es an
beinahe allen Schulen noch im argen liegt, das aber
für das praktische Leben sehr viel bedeutet, ist das Auf-
stellen von Kostenberechnungen, das Kalkulieren über-
Haupt, sowohl der Kosten der Arbeit selbst, als auch
des Materialbedarfes, das Aufstellen von Materiallisten
usw. Es ist geradezu auffallend, wie wenig geübt der
junge Meister in dieser Materie oft ist, muß in: Grunde
aber entschuldigt werden, wenn man bedenkt, wo er
dies zu lernen Gelegenheit gehabt hätte. In der Schul?
nicht, als Arbeiter natürlich erst recht nicht. Wohl übt
er im theoretischen Unterricht in der Schule Aufsatz,
das Ausstellen von einfachen Geschäftsbriefen und Buch-
Haltung, aber das Kalkulieren, das so wichtig wie das
Zeichnen ist, ihn das zu lehren, fällt niemandem ein;
ich wiederhole, an den hier zur Sprache gekommenen
Schulen, nicht etwa an st idtischen Gewerbeschulen mit
Tagesunterricht, wo diese Fächer mit Erfolg schon läng-
stens eingeführt sind.

Man hat auch schon da und dort angefangen, direkt
praktischen Werkstattunterricht einzuführen, man kann
vielleicht sagen „höhern Handfertigkeitsunterricht" nnd
ich glaube deswegen mit Erfolg, weil der Lehrling schwie-
rigere Arbeiten in gar vielen Fällen bei feinern Meister
nicht mehr zu Gesicht bekommt, weil es eben an den

nötigen Aufträgen fehlt. So ist den meisten Maurern
das Mauern von Gewölben ein „böhmisches Dorf" ge-
worden, was einstmals eine hohe Kunst bedeutete. Eine
Schule hat z. B. diese Kunst praktisch aufgenommen
und dort ausgebildete Maurer haben doch wenigstens
eine Ahnung, daß ehedem die Gewölbe nicht in Rabitz
ansgehängt wurden. So kann die Schule die Werkstatt
ergänzen, allerdings nur dann, wenn es nicht an den

nötigen finanziellen Mitteln fehlt.
Es muß allerdings als Tatsache erwähnt werden,

daß die jungen Lente von heute sich leider nicht mehr
dazu verstehen können, sich neben der Schule auch selber
noch weiterzubilden, was ehedem nachgewiesenermaßen
der Fall war. Zu untersuchen wo du der Fehler liegt,
will ich Berufeneren überlassen, es wird ungefähr der
nämliche Gründ sein wie derjenige, der die Einführung
des staatsbürgerlichen Unterrichtes für notwendig machte,
es fehlt eben bei den meisten jungen Lenten an Interesse
sowohl für ihren eigenen Beruf, als auch für allgemeine
Ausgaben.

Pstrsleumersaiz auf BauplätzEn.
Nicht jedermann kann in gleicher Weise zur Erleich-

terung der Petrollage beitragen. Mancher abseitswoh-
nende Mann hat keine Kenntnis davon, daß es einen
Ersatz für Petroleum gibt in Form des Azetylens und
Karbids. Mancher hat such nicht die nötigen Mittel,
um einen Wechsel in der Beleuchtung erst durchzuführen.

Aber wer es kann, der sollte es tun. Es gibt tat-

sächlich viele öffentliche Verwaltungen und Private, die
noch ein Mehreres zur Erleichterung der Pekcoleumnot
beitragen könnten, indem sie für Petrolersatz sorgten.
Dadurch würde eine größere Menge Petrol für den
kleinen Mann disponibel.

Wir wagen es, unser Wort heute vornehmlich an die
öffentlichen Verwaltungen und an die privaten Bauunter-
nehmer zu richten. In jeder Stadt sieht man noch heute,
daß bei Arbeiten an Straßenbahnen, Kanalisationen,
Gas- und Wasserleitungen in der Nacht die Baustellen
mit Petrollaternen beleuchtet werden. So brennen im
Schweizerland noch jede Nacht Tausende von Petrol-
lichtern.

Diese Petrollaternen auf den Baustellen könnten mit
großem Vorteil für die Bauherren und für unser Volk
durch Azetylenlaternen ersetzt werden. Das Azelylenlicht
ist auch rechnungsmäßig viel billiger als Petrollicht, oder
mit anderen Worten, bei gleichem Geldaufwand wie bis-
her, kann mehr Licht erzeugt werden. Die Azetylen-
laternen sind auch viel wetterbeständiger als Petrol-
laternen. Kein Sturm bringt sie zum Auslöschen. Da-
mit wäre erhöhte Sicherheit für allsällige Paffanten er-
reicht. Die Azetylenlàrnen brennen eine ganze Nacht
durch, je nach Bauart 7—12 Stunden mit einer Füllung.

Gewiß, die Behörden wenden ein: die Bedienung der
Azetylenlaternen ist zu schwierig, unsere Angestellten ver-
stehen das nicht. Dieser Einwand ist aber nicht ernst ge-
meint. Alle öffentlichen und privaten Angestellten müssen
beständig mehr Aufmerksamkeit und Intelligenz an den

Tag legen, als eine Azetylenlaterne zu ihrer Bedienung
verlangt. Ja, wir dürfen sagen, das Reinigen und
Füllen einer Petrollaterne verlangt mehr Arbeit und
Aufmerksamkeit, als dies bei einer Azstylenlampe ersor-
derlich ist. Denn das Petrol ist schon an und für sich

entzündbar, während das Karbid, das in eine Lampe
einzufüllen ist. noch keineswegs entzündbar ist. Im übrigen
kann jeder Lehrjunge und Fabrikbursche seine Azetylen-
velolaterne vom ersten Tage an anstandslos bedienen.
Was diese halberwachsenen Personen können, ist auch

ganz erwachsenen, öffentlichen und privaten Angestellten
mit fünf gesunden Sinnen möglich.

Die Bedienung der Azetylen laternen ist übrigens un-
gemein einfach. Als Grundregel gilt, daß der Karbid-
behälter immer nur zur Hälfte mit Karbid gefüllt werden
darf. Sodann sollten die Laternen in einem gut gelüf-
Leten Raume aufbewahrt werden. Das Füllen der La-
ternen wird ohnehin jeweilen immer der gleichen Person
übertragen sein. Anzünden kann sie jedermann.

An vielen großen Bauten, Flußkorrektionen und
Tunnelbauten sind Azetylenlampen-Sturmbrenner seit

langem in regelmäßigem Gebrauch und geben volle Be-
friedigung. Die Erfahrung zeigt, daß daselbst mit der

Zeit auch die einfachsten Erdarbeiter in der Handhabung
der Azetylenlaternen vollkommen sicher sind.

Es werden in der Schweiz von zahlreichen Fabri-
kanten eine Anzahl brauchbarer Lampmmodelle hergestellt.
Um die Fabrikation dieser Lampen in gesunde Bahnen
zu leiten und die Käufer vor untauglichen Modellen zu
schützen, fand im März 1915 in Basel eine interkantonale
Konferenz statt, an welcher die Frage der Sicherheit und

Zuläffigkeit solcher Laternen und Lampen von den offi-
ziellen Vertretern der einzelnen Kantone diskutiert wurde.
Es wurde im wesentlichen beschlossen, dem Schweizerischen
Azetylenverein die Prüfung der in der Schweiz zum
Verkaufe angebotenen Laternen und Lampen zu über-
tragen. Bis jetzt hatten zehn Fabrikanten mit 22 Lampen-
und Laternentypen sich dieser Prüfung unterzogen. Der
Schweizerische Azetylenverein ist gerne bereit, den Be-
hörden und Privaten jede wünschbare Auskunft über

vorhandene Azetylenlaternen zu erteilen.


	Vom Unterricht an gewerblichen Fortbildungsschulen

